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Situationsplan für die neue Feuerwehrkaserne in Bern.

gleichzeitig cor, feinen
©ntrourf ausführen 3u
laffen, 2Bir finb in ber
Sage, unfern Hefern ein
Schaubilb feines ©ntrour»
fes 3eigen 3U tonnen.
©leichzeitig oerroeifen toir
auf ben ©runbrih bes
©rbgefdjoffes. ©Sic er»

fehen baraus, bafe längs
ber ©iftoriaftrahe bie
£öfd)3üge untergebracht
finb. ©rtönt Alarm, fo
öffnen fidj bie ©arage»
tore, bie Feuerroeljrman»
ner eilen „was gifdj roas
befdj." 3U ben Automobi»
len unb los fann es ge»

Ben. ÏBir erinnern uns
eines Feueralarms in
Honbon. 2Bir teuren in
ber Aälje ber ©örfe, als
plöhlid) bas burcbbrin»
genbe ©eläute ber Feuer»
roehr ertönte. 2Bie auf
ein Äommanbo œurbe fo»
fort bie Straffe freigegeben. Automobile bogen nach beut
Strajfenranb aus, um ia ben mit hödjfter ©efdjroinbigfeit
fjeranfaufenbert fiöfdjroagen ©Iah 3U machen. Schon finb
fie ba. Halt läuft es uns ben ©üden herunter, fo grell
ertönt bte Feuerglocte. ©iner ber Feuerroehrmänner be»

müht fidj, bet aller Fuhrt feine Heberbofen über3ufrempeln.
©eim Alarm hatte er eben noch 3eit, fie an fidj 3U nehmen.

©on ben SBadjiräumen führen feine treppen nach ben
Höfchroagen. ©rtönt Alarm, fo ftüqf fid) bie 2Bad)imann=
fdjaft 3u ben Stangen, um fidj an btefeu in ben Fahr3eug=
räum gleiten 3u laffen. Sa foil bann noch einer fich über
bie Iangfamen ©enter luftig machen! ©ei ben Feuertoehr»
mannen fann er roas erleben!

3m neuen Feuerroeljrgebäube roerben felbftoerftänblich
bie Aäume für bie fjanbroerfer nicht fehlen. (Eigene ©as»
fdjuhräume bienen ber heute fo wichtigen ©asfdjuhabteilung.
Aeben ber Abroartroo'hnung finb auch ©Sohnungen für Feuer»
roehroffi3iere oorgefehen. So ift alles roohlbeftellt, unb es
braucht blofj bie ©enehmigung burdj bie Stimmberechtigten,
um mit bem ©au beginnen 3u fönnen. Siefe 3uftimmung
burd) bas ©olf roirb nicht ausbleiben, benn jebermann ift
über3eugt oon ber ©otroenbigfeit, unfere Feuertoehr 3eit»
gemäfj aus3ubauen. Siefe oerbient unfere Spmpathie. Auf
bem ©rmtbfah ber Freiroilligfeit aufgebaut, bringt jeber
Feuerwehrmann oon Sern manches Opfer für bas ©Sohl
ber Oeffentlidjfeit. Saufen roir ihnen mit tatfräftiger Für»
berung ihrer neuen F.euerroehrfaferne! J.O.K.

Die Versetzung.
Von Oswald Strehlen.

Sro| bes berrlidjen Frühlings ging Sotte 2©eber be»
umbers oer3agt unb oon bunffen Ahnungen erfüllt umher,
©s tour audj tatfächlid) ein gan3 befonberes ©edj, bas fie
m letter 3eit oerfolgte, ©rft tourbe eine ber tüdjtigften
•Holleginnen franf, bie immer bem ©hef bas Siftat ab»
genommen hatte unb nun roinfte gar bte .alljährliche fechs»
wöchentliche ©erfehung in bie „Schtnberbube" roieber, roie

Juan jene Abteilung insgeheim nannte, in ber bie Amts»
tunben bis (Enbe nie 3U bauern pflegten. Hotte ÎBeber hatte

Reh baoon fchon manches er3ählen laffen, oom ©arteien»

oerfehr angefangen bis 3u roafmfinniger lleberarbeitung unb
anberen Sdjredgefpenftern mehr.

3u bem allem aber fam noch' bie plumpe Untreue, bei
ber fie .ihren Sröutigam neulich auf einem ©artenfeft über»
rafdjen muhte unb bie nur nod) gefehlt 3u haben fdjien,
ben 3utunftshimmel ber ©einen ©eamtin in bas büfterfte
Sdjroar3 3U hüllen.

©s toar alfo burdjaus fein SBunber, als Hotte tat»
fächlid) heftig roeinte, ba fie ber ©hef für bie fdjauberbaffe
©erfet3ung in bte fragliche Abteilung am geeignetften oor»
fdjlug.

Alle ihre oer3toeifeIten ©intoürfe blieben einfach un»
gehört. „Sienft ift eben Sienft!" fo lautete bie ©arole.

©an3 oerzagt, ja, fogar noch ein roenig blaff oon bem
ausgeftanbenen Sdjreden, trat Hotte am anbern ©torgen
in bie gefürdjtete „Schinberbube". SBiber ©rroarten emp»
fing man fie nicht gerabe unfreunblidj unb roies fie in ein
3immer, bas fie mit einem Ijerrn tn mittleren 3ahren
teilen muhte, ©hef ober fo roas, toie ihr ein Siener an»
oertraute.

©tan führte fie in bie Arbeit ein unb ihr 3tmmer»
follege roibmete fich: halb barauf bem fogleidj einfehenben
heftigen ©arteienoerfehr.

©egen ©tittag aber ebbte biefer ab unb nun fah
|jerr Höfdjner nad) ber Arbeit ber Aus'hilfsfraft, bie er
alsbalb ungeroöhnlichi lobte.

Ser ©einen ©eamtin, ber man bisher roohl jeben Sa»
bei, aber nod) niemals eine Anerfennung ausgefprodjen hatte,
roinfte aber noch' eine anbere Ueberrafdjung, als içjerr Höfdj»
ner burdj ben Siener ein reichliches ©abelfrübftüd beforgen
lieh unb fie bat, tüchtig mii3ubalten.

©s roar alfo gan3 felbftoerftänblich', bah Hotte gegen
Abenb bereits fo mutig geworben roar, £>errn Höfchner
gan3 aufrichtig oon ihrer grofjen Angft gerabe oor biefer
Abteilung 3U er3ählen. Safür aber befam fie nun bie

überrafdjenbe Ausfunft, bah er heute 3um erften ©tale bie

Heitung in |>änben habe unb felbft aus (Erfahrung roiffe,
roo es hier immer am meiften gefehlt hätte.

„Senn", meinte er, „roo es oiel 3U tun gibt, muh
man bafür boppelt 3ufammenhalten unb einen gemütlichen
Son nicht oermiffen laffen. ©ern gearbeitet ift eben bop»

pelt gearbeitet!"

Nr. 26 Oie »eknen 409

Atuationsplaii kür Nie neue ?euervvel>iìllseriie in Lern.

gleichzeitig vor, seinen

Entwurf ausführen zu
lassen. Wir sind in der
Lage, unsern Lesern ein
Schaubild seines Entwur-
fes zeigen zu können.
Gleichzeitig verweisen wir
auf den Grundriß des
Erdgeschosses. Wir er-
sehen daraus, daß längs
der Viktoriastraße die
Löschzüge untergebracht
sind. Ertönt Alarm, so

öffnen sich die Garage-
tore, die Feuerwehrmän-
ner eilen „was gisch was
hesch" zu den Automobi-
len und los kann es ge-
hen. Wir erinnern uns
eines Feueralarms in
London. Wir waren in
der Nähe der Börse, als
plötzlich das durchdrin-
gende Geläute der Feuer-
wehr ertönte. Wie auf
ein Kommando wurde so-
fort die Straße freigegeben. Automobile bogen nach dem
Straßenrand aus, um ja den mit höchster Geschwindigkeit
heransausenden Löschwagen Platz zu machen. Schon sind
sie da. Kalt läuft es uns den Rücken herunter, so grell
ertönt die Feuerglocke. Einer der Feuerwehrmänner be-
müht sich, bei aller Fahrt seine Lederhosen überzukrempeln.
Beim Alarm hatte er eben noch Zeit, sie an sich zu nehmen.

Von den Wachträumen führen keine Treppen nach den
Löschwagen. Ertönt Alarm, so stürzt sich die Wachtmann-
schaft zu den Stangen, um sich an diesen in den Fahrzeug-
räum gleiten zu lassen. Da soll dann noch einer sich über
die langsamen Berner lustig machen! Bei den Feuerwehr-
mannen kann er was erleben!

Im neuen Feuerwehrgebäude werden selbstverständlich
die Räume für die Handwerker nicht fehlen. Eigene Gas-
schutzräume dienen der heute so wichtigen Gasschutzabteilung.
Neben der Abwartwohnung sind auch Wohnungen für Feuer-
wehroffiziere vorgesehen. So ist alles wohlbestellt, und es
braucht bloß die Genehmigung durch die Stimmberechtigten,
um mit dem Bau beginnen zu können. Diese Zustimmung
durch das Volk wird nicht ausbleiben, denn jedermann ist
überzeugt von der Notwendigkeit, unsere Feuerwehr zeit-
gemäß auszubauen. Diese verdient unsere Sympathie. Auf
dem Grundsatz der Freiwilligkeit aufgebaut, bringt jeder
Feuerwehrmann von Bern manches Opfer für das Wohl
der Öffentlichkeit. Danken wir ihnen mit tatkräftiger För-
derung ihrer neuen Feuerwehrkaserne! f.O. k<.

Die Verset^unA.
Von Oswald Strelà.

Trotz des herrlichen Frühlings ging Lotte Weber be-
wnders verzagt und von dunklen Ahnungen erfüllt umher.

war auch tatsächlich ein ganz besonderes Pech, das sie
m letzter Zeit verfolgte. Erst wurde eine der tüchtigsten
Kolleginnen krank, die immer dem Chef das Diktat ab-
genommen hatte und nun winkte gar die alljährliche sechs-
wöchentliche Versetzung in die „Schinderbude" wieder, wie
man jene Abteilung insgeheim nannte, in der die Amts-
stunden bis Ende nie zu dauern pflegten. Lotte Weber hatte
sich davon schon manches erzählen lassen, vom Parteien-

verkehr angefangen bis zu wahnsinniger Ueberarbeitung und
anderen Schreckgespenstern mehr.

Zu dem allem aber kam noch die plumpe Untreue, bei
der sie.ihren Bräutigam neulich auf einem Gartenfest über-
raschen mußte und die nur noch gefehlt zu haben schien,
den Zukunftshimmel der kleinen Beamtin in das düsterste
Schwarz zu hüllen.

Es war also durchaus kein Wunder, als Lotte tat-
sächlich heftig weinte, da sie der Chef für die schauderhafte
Versetzung in die fragliche Abteilung am geeignetsten vor-
schlug.

Alle ihre verzweifelten Einwürfe blieben einfach un-
gehört. „Dienst ist eben Dienst!" so lautete die Parole.

Ganz verzagt, ja, sogar noch ein wenig blaß von dem
ausgestandenen Schrecken, trat Lotte am andern Morgen
in die gefürchtete „Schinderbude". Wider Erwarten emp-
fing man sie nicht gerade unfreundlich und wies sie in ein
Zimmer, das sie mit einem Herrn in mittleren Jahren
teilen mußte, Chef oder so was, wie ihr ein Diener an-
vertraute.

Man führte sie in die Arbeit ein und ihr Zimmer-
kollege widmete sich bald darauf dem sogleich einsetzenden

heftigen Parteienverkehr.
Gegen Mittag aber ebbte dieser ab und nun sah

Herr Löschner nach der Arbeit der Aushilfskraft, die er
alsbald ungewöhnlich lobte.

Der kleinen Beamtin, der man bisher wohl jeden Ta-
del, aber noch niemals eine Anerkennung ausgesprochen hatte,
winkte aber noch eine andere Ueberraschung, als Herr Lösch-

ner durch den Diener ein reichliches Gabelfrühstück besorgen
ließ und sie bat, tüchtig mitzuhalten.

Es war also ganz selbstverständlich, daß Lotte gegen
Abend bereits so mutig geworden war, Herrn Löschner

ganz aufrichtig von ihrer großen Angst gerade vor dieser
Abteilung zu erzählen. Dafür aber bekam sie nun die
überraschende Auskunft, daß er heute zum ersten Male die

Leitung in Händen habe und selbst aus Erfahrung wisse,

wo es hier immer am meisten gefehlt hätte.

„Denn", meinte er, „wo es viel zu tun gibt, muß
man dafür doppelt zusammenhalten und einen gemütlichen
Ton nicht vermissen lassen. Gern gearbeitet ist eben dop-
pelt gearbeitet!"
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Bärnfest 1934. Guggisberger-Gruppe. Phot. Rohr, Bern.

So ift es. audi geïommen, bah Sotte nach einigen
ÏBochen fdjon 3U bangen anfing, roieber in tï)re Abteilung
3urüdtehren 3U mtiffen unb roas ifjr anfangs fo grählid)
erfd;ienen ift, batte nun ihren ungeteilten Entlang gefunben.

Kber audi' Ôerr Söfdmer fürdjtete, bas braoe, tüch*
tige unb bureaus nid)t un'hübfdje Ktäbdjen roieber rniffen
311 muffen unb machte ifjr bafjer !ur3 entfchloffen am ©nbe
ber fünften SBoche einen regelrechten £>eiratsantrag.

3roar toar Sotte fdjeinbar roie aus ben SBoIten ge*
fallen, aber bann batte fie bod) aud) 3ugleid) ben ScbliiffeT
gefunben, roarum iljr bas neue Sureau fo lieb getoorben
mar. Sie reichte tji?errn Söfdjner glüdftra'hlenb ihre tieine
ioanb unb jubelte frot) : „Da brauche ich nun feine Ser*
fefeung mehr 31t fürd>ten!"

„Das auf feinen galt, mein 3inb", beftätigte er unb
30g bas errötenbe Siäbdien in feine 2Irme, „nun bleiben
mir fdjon 3ufammen!"

Das Sehen hat oft gan3 merfroürbige Kttfcfjlüffe. Stag
auch ber Gimmel manchmal nod) fo febr umbüftert fein,
ber Sternenlenfer roeih fdjon, roie unb roohin er uns führt,
bafe îoir am Sdjluffc nod) fo bantbar ftammeln, mie es
bie flcine Sotte SBcber getan: „Das hätte id), roirîlidj nid)t
für ntöglid) gehalten, bah mir gerabe aus bem fdjeinbar
Kcrgften nod), ein fo ftrahlenbes ©lüd erblüht!"

Das Bärnfest 1934.
PSieber einmal ift ein Serner 3eft oerraufdjt unb sroar

mieberum fo, bah man in Anlehnung an ein altbiftorifches
SBort bie Sermutung äuhern tonnte, ber PSettcrmadjer
Petrus fei Surgcr 311 Sera geroorben. Denn ftrahlenbes
33enter Schroetter am Samstag unb Sonntag; erft am
3Ibenb bes lebten Tages ein fühlenbes ©emitter, bas aber
ber Seftfreube feinen Pbbrud) tat. ©s ereignete fid) bies*
mal, fo oiel man hörte, aud) fein Unfall, ber bie ©rinnerung
au bas geft hätte brühen föitnen. So barf bas ©nburteil
füglicf> lauten: ©s mar einfach fchön!

3u gönnen mar biefes Sdjönroctterglüd oor allem ben

Teilnehmern oom Sanb, bie fid), Opfer auferlegt unb eine

lange Keife hinter fidj, hatten, roie etroa bie oon Kteiringen,
bie 0011 ©rittbelroalb, oon 5lanberfteg, aus bent Samten*
lanb, bie Sdjroaqenburger unb ffiuggisberger, bie 3nfer
unb SBohlener, bie Thuner mit ihren famofen Parcfchiffett,
bie Töchter ber Saushaltungsfchule Sd)roanb=9Jtünfingen,
bie PJalbliit ufern Trueb u. a. 11t. 3u gönnen mar es aud)
ben oielen bunbert Trachtenleutdjen mit ihren neuen Tfcböp*
d;eit unb ©hittelbrüftdjen unb ©öllerfetten unb Sdjroefelhüt*
djen unb Kleien, ben alten Ktütterdjen unb Drättinen, bie

mitfahren burften nad) Sern — mer roeih 3um lehtenmal.
3u gönnen nicht 3uleht audj ben Koffen unb 5tühen unb
©ethen unb Sdjafen unb Äü'herhunben, bie aud) roieber
bas $eft oerfdjänern halfen, auf bem hethen Stabtpflafter
fidjer nicht 3U ihrer eigenen Suft unb fyreube.

2IIs unbeteiligter 3uf<hnuer mochte fid) manch einer
nad), Snhalt unb Sebeutung biefes neuen Heftes gefragt
haben. Pis man 1922 3ugunften bes Särnbeutfdj,=P3ertes
oon Dr. ©manuel Suiebli bas erfte bernifdje Trachten
feft organifierte, lagen 3toed unb 3tel offen ba. Pom
heutigen Särn=fyeft tann man bies nicht behaupten,
„©ben ein fÇreubenfeft, bas mag bod), genügen!" Utlfo
ein neues ffeft 3U ben otelen, aIl3uoielen hinsu; eine

Sertehrsoereinsangelegenheit; ein Serfüd) ber PSirt*
fchaftsanfurbelung — grab roie .bas umgefehte ©elb
nicht auch aubersroie unb oielleicht ttühlidjer hätte oer*
roenbet roerben fönnen. Kun ja, man fann bie Sadje
fo ober fo beurteilen.

3d) fuche bas Pofitioe am Särnfeft, roie es fid)

heute eingelebt 3u haben fcf»,etnt — ber 3eitabftanb ent*

fdjeibet über PGert unb Unroert — an einem anbern
fßunfte.

Sidjer fdjeint mir, bafe bas fÇeft bie freunbfdjaftlichen
23e3iehungen 3roifdjen Stabt unb Sanb förbert. ©s ge*
hört 3roar biefe enge Serbunbenheit bes Sanboolfes mit
bem Stabtoolf 3ur guten Schimei3er Trabition, minbeftens
feit 100 Sahren. Tiber man nenne mir eine Sd)roei3erftabt
über ber ©rohfiabtgren3e, bie mie Sern mit feiner Sanb-
fdjaft fo eng unb freunbfchaftlich oerbunben ift! Der Serner
oom Sanbe fühlt fid) in Sern, ber Stabt, fo heimifd) mie

nur möglich, ©r läuft fo felbftberoufet unb ficher burdj bie

Sauben, bem Särenplah ober über bie piähe bem Sahn*
hof 3U, roie menn er baheint in feinem Dorfe märe. Du
fiehft £«alblein im 3ornhaus!eIler roie im ätafinogarten,
im Klünfter roie im 3on3ertfa,aI, unb Sauerngeftalten be*

gegnen bir auf bem Kathaus roie auf bem Parlaments*
platj unb bu roeiht, bah fte in ben Katsfälen, ja am Sun*
besratstifch, felbftficher ihre Sprüche fagen. Der Stabt*
berner ift fidj biefer Segegnuitgcn fo geroohnt, bah er ben

ftopf nicht roenbet. Der Sanbmann gehört 3um Serner
Stabtbilb.

Unb mieberum roie felbftoerftänblidj, ift es, bah ber

Stäbter aufs Sanb hinaus geht auf Sefudj 3ur befreun*
beten Familie, 3U Sater unb Stutter, 3u Surnager unb
Schroägerin, 3U Outel unb Tante, unb bah er fid) int
Dorf, int Dörfchen, im Sauernhaus unb Krbeiterhaus ba*

heim fühlt. Da ift teilt gefellfchajtlicher ©egenfah, auf Sil*
bungs* ober Sermögensunterfchteben beru'henb. ©ine er*

Bärnfest 1934. Gruppe Wohlen bei Bern. Phot. Rohr, Bern.

410 OIL V/0LNL à. 26

Lìiinlest 1934. (ZuxZiZberKer-Cruppe. ?kot. I^vkr, Kern.

So ist es auch gekommen, daß Lotte nach einigen
Wochen schon zu bangen anfing, wieder in ihre Abteilung
zurückkehren zu müssen und was ihr anfangs so gräßlich
erschienen ist, hatte nun ihren ungeteilten Anklang gefunden.

Aber auch Herr Löschner fürchtete, das brave, tüch-
tige und durchaus nicht unhübsche Mädchen wieder missen

zu müssen und machte ihr daher kurz entschlossen am Ende
der fünften Woche einen regelrechten Heiratsantrag.

Zwar war Lotte scheinbar wie aus den Wolken ge-
fallen, aber dann hatte sie doch auch zugleich den Schlüssel
gefunden, warum ihr das neue Bureau so lieb geworden
war. Sie reichte Herrn Löschner glückstrahlend ihre kleine
Hand und jubelte froh: „Da brauche ich nun keine Ver-
sehung mehr zu fürchten!"

„Das auf keinen Fall, mein Kind", bestätigte er und
zog das errötende Mädchen in seine Arme, „nun bleiben
wir scho>r zusammen!"

Das Leben hat oft ganz merkwürdige Aktschlüsse. Mag
auch der Himmel manchmal noch so sehr umdüstert sein,
der Sternenlenker weiß schon, wie und wohin er uns führt,
daß wir am Schlüsse noch so dankbar stammeln, wie es
die kleine Lotte Weber getan: „Das hätte ich wirklich nicht
für möglich gehalten, daß mir gerade aus dem scheinbar
Aergsten noch ein so strahlendes Glück erblüht!"

Da8 Lärmtest 1934.
Wieder einmal ist ein Berner Fest verrauscht und zwar

wiederum so. daß man in Anlehnung an ein althistorisches
Wort die Vermutung äußern könnte, der Wettermacher
Petrus sei Burger zu Bern geworden. Denn strahlendes
Berner Festwetter am Samstag und Sonntag: erst am
Abend des letzten Tages ein kühlendes Gewitter, das aber
der Festfreude keinen Abbruch tat. Es ereignete sich dies-
mal, so viel man hörte, auch kein Unfall, der die Erinnerung
an das Fest hätte drüben können. So darf das Endurteil
füglich lauten: Es war einfach schön!

Zu gönnen war dieses Schönwetterglück vor allem den
Teilnehmern vom Land, die sich Opfer auferlegt und eine

lange Reise hinter sich hatten, wie etwa die von Meiringen,
die von Ermdelwald, von Zandersteg, aus dem Saanen-
land, die Schwarzenburger und Euggisberger, die Infer
und Wohlener, die Thuner mit ihren famosen Aareschiffen,
die Töchter der Haushaltungsschule Schwand-Münsingen,
die Waldlttt usem Trueb u. a. m. Zu gönnen war es auch
den vielen hundert Trachtenleutchen mit ihren neuen Tschöp-
chen und Chittelbrüstchen und Göllerketten und Schwefelhüt-
chen und Meien, den alten Mütterchen und Drättinen, die

mitfahren durften nach Bern — wer weiß zum letztenmal.
Zu gönnen nicht zuletzt auch den Rossen und Zühen und
Geißen und Schafen und Küherhunden, die auch wieder
das Fest verschönern halfen, auf dem heißen Stadtpflaster
sicher nicht zu ihrer eigenen Lust und Freude.

Als unbeteiligter Zuschauer mochte sich manch einer
nach Inhalt und Bedeutung dieses neuen Festes gefragt
haben. Als man 1922 zugunsten des Bärndeutsch-Werkes
von Dr. Emanuel Friedli das erste bernische Trachten-
fest organisierte, lagen Zweck und Ziel offen da. Vom
heutigen Bärn-Fest kann man dies nicht behaupten.
„Eben ein Freudenfest, das mag doch genügen!" Also
ein neues Fest zu den vielen, allzuvielen hinzu: eine

Verkehrsvereinsangelegenheit: ein Versuch der Wirt-
schaftsankurbelung — grad wie .das umgesetzte Geld
nicht auch anderswie und vielleicht nützlicher hätte ver-
wendet werden können. Nun ja, man kann die Sache
so oder so beurteilen.

Ich suche das Positive am Bärnfest, wie es sich

heute eingelebt zu haben scheint — der Zeitabstand ent-
scheidet über Wert und Unwert — an einem andern

Punkte.
Sicher scheint mir, daß das Fest die freundschaftlichen

Beziehungen zwischen Stadt und Land fördert. Es ge-
hört zwar diese enge Verbundenheit des Landvolkes mit
dem Stadtvolk zur guten Schweizer Tradition, mindestens
seit 100 Iahren. Aber man nenne mir eine Schweizerstadt
über der Eroßstadtgrenze, die wie Bern mit seiner Land-
schuft so eng und freundschaftlich verbunden ist! Der Berner
vom Lande fühlt sich in Bern, der Stadt, so heimisch wie
nur möglich. Er läuft so selbstbewußt und sicher durch die

Lauben, dem Bärenplatz oder über die Plätze dem Bahn-
Hof zu, wie wenn er daheim in seinem Dorfe wäre. Du
siehst Halblein im Zornhauskeller wie im Zasinogarten,
im Münster wie im Zonzertsaal, und Bauerngestalten be-

gegnen dir auf dem Rathaus wie auf dem Parlaments-
platz und du weißt, daß sie in den Ratssälen, ja am Bun-
desratstisch, selbstsicher ihre Sprüche sagen. Der Stadt-
berner ist sich dieser Begegnungen so gewohnt, daß er den

Zopf nicht wendet. Der Landmann gehört zum Berner
Stadtbild.

Und wiederum wie selbstverständlich ist es, daß der

Städter aufs Land hinaus geht auf Besuch zur befreun-
deten Familie, zu Vater und Mutter, zu Schwager und
Schwägerin, zu Onkel und Tante, und daß er sich im
Dorf, im Dörfchen, im Bauernhaus und Arbeiterhaus da-
heim fühlt. Da ist kein gesellschaftlicher Gegensatz, auf Bil-
dungs- oder Vermögensunterschieden beruhend. Eine er-
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